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Trrttorf, Uretztsrf.
Dki n g. ,Mit vier Ndkildiivgen.)

d nicht glauben, so unwahr,
h klingt er : ES gibt viele
he Torf nicht kennen, nie

kZlüü Torf gesehen haben.
Mensch brennt Kohle, Sttin-
lhle. Dir letztere in Gestalt

und Braunkohlrnkonsum
Je« Jahren unendlich zuge-

Krieg hat bei uns den
M in ganz andere Bahnen
Dehlen die Förderleute. Die
^en Brikcitfabriken sind in

»ren abgenutzt. Die Trans-
tvvm MilitörfiskuS befchlag-
wer auf dcniSvrung stehende
iKohlen. Schließlich ist die
MlleS KompensotionSobjekl.

>Gründen ist rS die Pflicht
mir dem Brennmaterial,

z«n Kvblen, zu sparen.
Wne Winter hat uns erst
keil einer Kvhlennot gezeigt.
Wlivimer werden, des-
Wg- rechtzeitig vorzu-
kbrauchen nicht an einer!
IWbtK, denn wir haben
Ken Torslager.
>ht bekanntlich eine ouS

von Pflanzenstofien
—le Substanz, voraus-
^ .'Esc Zersetzung unter bestimmten
Ulansinden konnte. Pflanzen, vor-
Mf wachsen, sterben ab, aus den
Wachsen neue, diese sterben wieder
Mt oder verlandet ein Gewässer.
VUdung gehört nicht allein eine
*rrfJota, sondern diese muß auch

W des Sauerstoffs, wie man im
Wht. vertorfrn. In diesem Falle
Wessen die Flora bedecken und

entsteht ein Fenn oder ein Bruch.
Wkrsetzung der Pflanzen unter
jj ' PUmiissäure und Humus kohle.

b Humussäure wird das
:R_ 8 *färfct. Aber auch andere
^ Ehwrn diese Färbung an. Ich

die Moorleichen. Xofi Moor
kJ,; trholtrnde Eigenschaft. Im

zu Kopenhagen bewahrt«Miche -che. die aus dkm Torsf
in Jütland stammt und

Pfahl befestig, wer. Dii

Leiche ist gut erhalten. Haare, Nägel und
ehemalige Formen sind gut erkenntlich. Alter-
tumSsorscher berechnen, daß dir Leiche um das
Jahr 900 hier versenkt ist. In Haßleben in
Thüringen fand man in einem Torfmoor eben,
falls zwei gut erhaltene Leichen, dir ans der
Zeit JulinS CäsarS oder des AugustuS hier
versenkt sein dürsten.

Enter Tors foK enthalten: 60 Prozent
Kohlenstoff, 2 Prozent freien Wasserstoff und
38 Prozent chemisch gebundenes Wasser.

Auf dem väterlichen Gulr wurde aus-
schließlich Tors gebrannt ES wurde in den
fünfziger Jahren nur Stechtorf gemocht, später
Trampeltorf, dann kaufte sich mein Barer eine
Torfpresst, und es wurdr fortan Preßtvrs ge.
mackst. Mit der Verbesserung der Berkehrs-
straßeu und der Ausschließung der ober,
schlesischen Steinkohlengrubrn kam der Torf
immer mehr als Brennmaterial ab. Biele
Besitzer von Torfmooren sagten: Mein Tors¬
bruch gibt mir eine gute Micsc. Ich müßte
rin Narr sein, Löcher in den Wieseuboden zu
buddeln, die nie und n.mmer Zuwachsen. Einjk

, Morgen Wiese bringt mir
mehr ein, als das Brenn-
material. Freilich galten zu
jener Zeit noch die Wälder
als unerschöpflich. Bauholz
hatte jeder Bauer selber.
DieAusführungvonBaum-
stämmen durch die Bahn

»» »du«, i. war eine Unmöglichkeit,
zumat man das Bauholz

meilenweitzurnächstenBahn-
staiion zu fahren hatte.

Biete Landwirte haben
sich die Wiesen mit den
Stechmaschinen vernichtet, sic
machten so tiefe Löcher, daß
diese wirklich nie mehr zu-
wachsen, sondern unfrucht¬
bare Wasserlöchrr bleiben.

Ein richtig abgetorfteS
Wövr wächst nicht nur bald
zu, sonderne§ bildet auch
dann bei Planierung und
richtiger Kunstdünaung eine
gute Wiese. Das Moor
muß auf eine bestimmte
Ticie entwässert werden
— gewöhnlich aus 120
bis 150 cm. Dir trockene
Schicht wird abgeiorst.
Damals benutzte man

Schnecke mit Mantel, deren e« verschiedene
Größen gab. War die obere Moorschicht trocken,

wurde dir MooSnarbe abgeräumt und
der Torf lag zutage. Zum Torfstechr»
gehören zwei Männer und eine Frau.'
Einer sticht dir Soden mit einem Stech«
eisen(Abbildung1) senkrecht ab, dann
mit dem Spachtel(Abbildung2) unten
ab und legt sie auf eine glatte Bretter«
fläche. Die Frau hat eine vierzinkige
Gabel, de« Abnehmer(Abbildung 3l
und beladet mit den Soden dir Karre.
Auf Laufbrettern karrt der Mann ab.
Der Hubel oder Hobel(Abbildung«j
hat den Zweck, dir Grasnarbe abzu¬
schärfen— Hubeln oder hobeln— und
auch bei Moortorf dir Soden unten
abzusicchen. Sind die Soden noch sehr
naß, so setzt der Mann diese in ein¬
zelnen Stücken aus die hohe Kante,
Sind sie weniger naß, so werden gleich
fünf Soden zusammengesetzt. Manche
fahren auch mit einerWechselkarrrund
zwei Laufbrettern die frischen Soden

ab. Ist der Torf ausgekarrt,
so hört die Männerarbeit auf.
Frauen und Kinder setzen, und
zwar derart, daß die Hausen
immer größer werden, Wie
ich aus den Lohnbüchern meines

«tiiidun,«. „*«•». Paters ersehen habe, schaffte
' eine Kolonne täglich in holzfreiem Tors 12 bis

15 000  Stück und verdiente 12 bis 15 Mk.
je Tag. Als ich vor vielen Jahren in der
Mark Torf zur Brennerei stechen ließ, der-
biente eine Kolonne mehr als das Doppelte.
Die Hauptsache ist, daß die Torfstecher weder
Bänke stehen lassen, noch daß Löcher im Boden
bleiben. Beides bceinträchügi die Wiesen¬
bildung. Ist der Torf trocken, so wird er in
große Haufen gepackt.

Bedeutend besser als der Stechtorf ist der
Trrttorf, im Volksmund Trampeltorf genannt.

Wenn die Torffaser lange dem ZersetzungS»
prvzeß vuSgesetzt ist, bildet sich Moor.

Dieses Moor laßt sich nicht zu Soden
stechen, weil eS krümelt.

AuS Brettern werden viereckige
Rahmen zusammengeschlagcn. Durch
Kerbe in den Rahmen ist ersichtlich,
in wie große Stücke der Torf ge¬
schnitten werden soll.

Wahrend ein Mann den Rah-
eben roll Torsmosse karrt, dir rin
ändere! aok dem Torsloch wirst.

Entwässerung die * «*«««*«>. knetet' (trampelt) ein dritter mir



bloßen Küßen i) ie Torfmrffe in im Rahmen,
gründlich durch Ist der Rahmen voll und
gründlich durch getreten , wird er in Loden ge¬
schnitten . Dies wird folgendermaßen gemacht:
Der Mann legt eine breite Latte oder ein
schmales Brett von Kerb zu Kerb und schneidet
mit einem eigens dazu bestimmten M -sser am
Brett wie an einem Lineal entlang die Soden . ;
Dort wo der Schnitt ist . läßt sich später der
Torf teilen.

Der Tvrf bleibt je nach der Witterung 24
biZ 36 Stunden im Rahmen , dann wird der
Rahmen abgehoben , der Torf steht . Nun wird
er ausgebrochen , abgekarrt und ini Trocknen so
behandelt wie der Stechtorf . Gewöhnlich be.
sorge » das Abkarren und Einhäufeln Frauen
und Kinder , indem die letzteren laden und die
Frauen karren.

Drettorf ist viel besser als Stechtorf , er hat
eine größere Heizkraft und kommt , wenn das
Moor gut ist , der Braunkohle an Heizkraft
nahe , wenn nicht über . Ich meine damit
natürlich nicht Briketts , sondern die rohe Kohle.
Noch besser ist der Preßtorf . Es gibt unzählige
Torfnressen . Eine der besten ist die sogenannte
preußische Maschine von Gewert in Potavern,
die zu damaliger Zeit viel verbreitet war . In
einem konischen Bottich läuft eine Schnecke , die
von zwei Pferden gedreht wird . Die Schnecke
mischt den Torf und drückt ihn dann durch
vier Locher . Ein Mann schneidet ab und zehn
bi - zwölf Mädchen tragen ab . Ferner gibt eS
auch liegende Torfprcssen für Pferde - oder
Dampfbetrieb , z . B . baut die Firma Panisch
in LandSberg sehr gut arbeitende liegende Torf-
prefsen mit Dampfbetrieb . Gepreßter Torf
kommt mit wesentlich geringerem Wassergehalt
auf den Trockenplan , trocknet also schneller als
Stech - und Trcttorf.

Am besten ist es , wenn der Torf , nachdem er
gründlich abgetrocknel ist , in den Torsschuppen
gefahren wird . Dort , wo manimaschinelle Be¬
triebe mit Torf heizt , z. B . Brennereien,
«Stärkefabriken , Molkereien , Lokomobilen nsw .,
läßt man mitunter auch den Torf draußen im
Bruch stehen und deckt ihn mit Reisig ab.
Natürlich leidet der hier aufbewahrte Torf
durch die Witterung , wie z. B . das Getreide in
Keimen . Besser liegt er schon im Schuppen.

Es beschleicht uns dar Gefühl der Sicher¬
heit , wenn wir mit einem ordentlich gefüllten
Schuppen trocknen Torfes in den Winter gehen.

Torsasche hat düngende Kraft . Lehmkuppen
können durch Torfasche fruchtbar gemacht tyer-
den . Für Wiesen ist Torfasche ein guter
Dünger.

Noch ist er Zeit , Landwirte . Wer im Be¬
sitz einer Moore » oder Bruches ist , sollte ge-
rade in dieser schweren Zeit nicht versäumen,
sich sein Brennmaterial für den Winter selbst
zu beschaffen . Hilf dir selbst , so wird dir Amt
helfen . '

Kleinere Mitteilungen.
Pie ßtuptfültetuut »er ? fcr»( soll am AbendSttfinden, bannt die Tiere,licht inlt vollemagen zur Arbeit verwendet werden müssen.

Damit soll nun nicht gesagt sein, daß die Fütterung
deS Morgens und Mittags nur als eine Neben-
stttterung anfzufassen ist. Da eine länger an¬
dauernde gleichmäßige Arbeitsleistung auch eine
entsprechende Futteraufnahmc voraussetzt, so sali
damit nur von einer Überladung dcS Pserdcniagens
mit umsangreichen Futtermitteln , welche wenig
Kraft verleihen , abgeraten iverden. Der volle
Magen übt einen Druck auf die Lungen ; infolge¬
dessen kommen die Tiere bei anhaltender Arbeit,
namentlich wenn diese »och im schnellen Tempo
„usgesührt werden soll, leicht außer Ater», auch
wird der Mageninhalt infolge Hin- und Her
ichüttelns nicht gehörig verdaut , so daß leicht
Kolik u,rd Durchsall austreten können. Man
füttere morgens drei Stunden vor dem Anspannen
nirb lasse mittags die Pferde ohne Heugabe zwei j
Stunden inr Stalle stehen. Schwitzende Pferde >

soll mau erst nach einer halben Stunde häuten.
Abends kann man den Pferden auch langes Futter,
d. h. Fritter mit starker Häcksel- und Heugabe,
verabfolge,, . R.

ZSie tauge soll die tr»«Ke» (te6en!  I »,
allgemeinen ist die Ansicht vertreten , daß inan
die tragenden Kühe so lange »relken soll, als sie
noch Milch geben. Es ist indessen unrichtig, tragende
Kühe bis zum Kalben zu melke,, : verlieren sie nicht
von selbst die Milch, so soll „um sie künstlich trocken
stellen . Durch eine solche Maßuahme wird einmal
eine stärkere Milchausscheidung nach deru Rbkalbcn
bedingt als beim völligen Abmelken der Kuh;
eÄ leidet auch die Entwickelung rrnd Ausbildung
deS im Mutterleib « rüheriden Enrbryo durch
vollständiges Avmelken. Es beruht auf Erfahrung,
daß die Tätigkeit der Euters rvieder viel kräftiger
ei,hetzt , wenn ihn, vvr der Geburt die nötige Rübe
gewährt wurde , und daß eine Kuh, tvelche vor dern
Kalben ganz « bgemolken ivurde , auch durch kerne
wenn auch noch jo kräftige Fütterung und sorgsame
Pflege zu jener Leistungsfähigkeit gebracht roird,
wie solche eben durch eine Ruhepause vor der Zeit
des cinstreiigenden GebürtsaktcS erreicht rvrrd.
Eine reichliche Fütterung kann sogar sehr schädlich
werden , da sie die Gefahr des KalbeficberS und
anderer Krankhertszustände mit sich dringen kann-
Hört die Milchabsonderung der tragenden Kuh
nicht, wie gewöhnlich, zwei Monate vor dein
Kalben von selbst aus, so irrt inan gut, sch dadrrrch
zum Stillstand z» bringen , daß »rau die Pausen
zwischen zn>ei Relkjeiten immer langer werden
läßt . Statt dreimal melkt man zioeimal täglich-
und später nur einmal. Zn dem Maße, i „ deur nun
die Milcherzeugung abnrnrmt, taun man die
Zwischenzeit ans 3« b>S .48 Stunden verlängern,
bis die Kuh ganz trocken steht. Bor einem großen
Fehler soll aber hier nach gewarnt iverden, nämlich
vor dem unreinen Ausmelken . Gerade bei der
künstlichen Trockenstelluug und der Bermindcrung
der täglichen Gemelke ist strengstens auf reines
Ausmelken zu . sehe» , da inr andere » Falle leicht
langwierige Eutererkrankungen heranfbeschworen
werden , die eine Entwertung des Tieres als
Milchkuh zur Folge haben. M.

Schn>«inese „ Le »er ferkeln . Die Schweine
sind vorn Wurf loeg gelund urrd gedeihen bis zur
dritten oder fünften Woche ausgezeichnet . Dann
erkranken sie und werden von Tag zu Tag magerer,
schrumpfen zirsannne», Schwänze und OKren-
spitzen falle» ab und Husten stellt sich ein - Weiße
Exrrenrente ätzen den Bauch , und bösartiger
Ausschlag tritt an, Körper auf . Die Tiere saufe»
gern Spülwasser , ivährend Milch und andere
Nahrung von ihnen verschmäht roird. Die Ferkel
enden enttveder sehr schnell oder überleben den
Airfall, bleihen aber zwei bis drei Monate in der
Entwickelung zurück, nehmen daun aber allmählich
wieder zu. Bei älteren Schweine » findet man
»reist nur chronischen Hrrsten. In einenr Falle soll
die Seuche durch Neueinrichtung des Stalles und
Anschaffung einervöllig neuen Zucht zum Stillstand
gekommen sein. L.

Jarstchl Sei »er Hrünkütlernn,
Die Kaninchenfütterung läßt sich a»S dem Grunde
billiger als die der »leisten anderen Haustiere
bewerkstelligen, weil Grünfutter aller Art für de»
Sounner das natürlichste Futter derselben ist und
neben GraS auch manche llnkräuter , die anderem
Bich nicht zusag «,,, von ihnen gern gefressen iverden
und ihnen gut bekomme». Man gibt ihuen die
Äe'nüfeabsälle ans der Küche; außerde„r schneidet
mau für sie an Wegen und ans Odländereien , >vas
mau haben kann. Jedoch ist dabei zu beachten,
was wir in Nr . 22 bereits betont haben, daß die
jungen Kaninchen nach der Entwöhnung allmählich
an die Grünsütternng gewöhnt tocrden und neben
Grünzeug auch täglich etwas Trockensutter, lvie
Heu, sodann Hafer und Mais , erholten müssen,
iveil sic sonst leicht den Durchsall hekouunen» Und
für die alten Kaninchen ist ebenfalls ein trockenes
Beifutter zu empfehlen . Ferner ist eS nicht ratsam,
ihnen nasses oder gar betautes oder -bereiftes
Grünsntter zu reichen, >veil dadurch leicht Er¬
kältungen der Herdannngsorganc und Durchsall
entstehen . Auch sollte man ihnen das Gnmfutter
nicht in den Stall iverfe », donril es Nicht in be¬
schmutztem Zustande gefressen wird oder die Kallin¬
chen daraus fitzen, wodurch cs sich»chitzt Und schädlich
wird : man gibt e, ihnen vielmehr in Raufen,
hie man sich leicht au » einigen Latten a »fertigem
kann. vr . Hl.

We,t «t pennen »«, « «*,tt «uf ei««» Hatz,
Vielfach wird auf Haüernyöfen nux  ein

einziger Hahn für eine größere chahl emjj » 3 " 1
gehalten . Die Folge davon ist, daß beimtt  llmilörmo
der Eier viele nicht auskommm , « i! i stzr, erji ' 4
befurchtet sind . Für das Legen allein im  Bucht
keinen Hop, : : venu die Hennen legen ~eiu l
solchen nicht we iugei . ivenn abe , dieyühß ch ipätecl
Lauf haben , so ist es , auch «venu man (dl Wen 41
Kücken aiifzielieu will , doch besser, ihnen eil Fuüet
beizugesellen , der sie niehr 'zusmnnien -ältl »lömergr»
hütet , daß sie sich aus fremden GrundsliicÄ chMcm
treiben , auch oc»ri ihre Eier ablegen . Ai W  an:
der schwerere » Rassen könne, « nun nidit) «ẑ Kückei^
Hennen begatten als die der leichtmr Me des
Hähne weniger als jüngere ; Temper» stsiktling
Naturanlage sprechen aper auch iiuiech mndmgS
gleiche » Rasse mit . In der Regei rechnet«« «Vvandtl
Hahn auf sechs Pis acht Hühner einet ii P,
auf acht bis zehn einer mittelschweren Ml ^ «Glchen
15 einer leichte, , Nasse , ausnahmsweise n«t »-Mspun
«nein . - b>->>i»el glazelo, »Mge >4
zahl zu bullen , ist aus kleineren Gehöften« svt begnück
nicht ratsam , weil dann zu viel Beißer,» aauszusii^
konnneu nub di « Hähne in der Begatt» 9e<
lveniger eifrig sind ; bei großem Gehöft« «e zug
räuniigenStalbrngenweichensiechereimd ch si:
n «>d jeder Hahn zieht mit seinen Heiincntzl ? "dera
ab . st- etzenden

Sol man Säcken in den «eile» tfö n<?
füttern k In dem Kleinbetriebe der .ümW stiptreu i
haben sich hin und wieder Gebräuche " °avoi,
heiten bis iu die Gegenivart erhalten, ste» Wt - r-«s
Überlieferung zurück ; » führe » sind, d«
rechtigrmg aber durch die WijieaM ^ "»ch vtz
widerlegt ist . Dazu gehört auch bic* ~Ul9ä „ or
Behandlung der Kücken gleich nach dem» c
Biele Landfranen nehmen die kaum . »
Tierchen der Glucke fort und setzen sä s .

■ - - — nu - n> : niii «Witter|mtmit Feder» gefüllten Topf , den I«e '«!" » r - r
leichten Tuch bedecken rnid an eine miN die
Stelle des Ofens oder der KochmaM
Biele Kücken find dabei schon dlirch , - - -
zugrunde gegangen . Ist es in unser« 0 «M.
bekannt, daß eine Hausfrau 10 jungeM
dem Federtopf in den Bratofen stellte tzönvö
später einen Braten nmchen »vvllte, be«Iparer euren Braten niachen »volue,
Heizung des Ofens vergaß, die Enten id® ; *
so daß sie jämmerlich zugrunde gehe»
Die Fra» wird be» t>- n»ch lveaen «HE. rr wstren.Die Frau wird heute uvch ioegen E
brate, ,s geärgert - Mancher Geflügelp̂ 'ttiolü
auch kaum die Zeit erwarten , daß <* au'
Kücken fressen solle» . Bald werdk» .!̂ ^ °unge
Federtopf entfernt , auf den Tisch geletz^

tiesen,

sollen sie durch Kiopseii mit dem recht" «-esten l
finget daS Aufpicken der pingestreut̂ ***« »!
lernen- Der fortgeschrittene Gesluf »->>nter
bezeichnetdieses ^ erfahren mit eineinW y, ™ ,' 1
Lächeln als verkehrt; den» er ist der
eine zu frühe Ernährung der Klickend»'
ihrem Anskommc, , in die Bauchhöhler«̂ SR Mn
Eidotter erhärten läßt, lovdurch ein sr« J
Leber und Kalle ansgcübt ioird, so da? . miids
Kücken meist a,r einen, Galle »leide« .
Beeck-Halle führt ober das of, zahlreicĥ ^ » >n so
der Kücken nicht auf das zeitige FE " w
sondern auf eine unzweckmäßige ^ , |((ff
Hühner, ivelch« sich ohne Wissen ihres^ «,,/*$ * »»
Brutnest „ n Berporgenen «'»genchtet hff, ? ^ I
Mich die i„ der Freiheit brütenden By , n„ J
das Brutnest niemals früher, als b̂ MT .chSe«
Junge ausgekommen ist- I » der Rege
erst am Morgen des nächsten Tages
AuSkonmeir des letzten Kückens von
jedenfalls erst daun, wenn die Kückenl
Futter verlangen. Run loeiß man »M
mit Bestimmtheit , ob diese TatsachêWff
zuführen ist, um noch etwaige -kaw«
welche die Eierschale »och nicht vel««̂ jj
tvarten, oder ob nicht eine gewisse E
brütenS als Erfordernis einer gedeihliŵ ,
anzusehen ist. Beeck neigt der letztere» J
zu ; denn überall sehen loir, daß nam. 4
Wärme ein Haupterfordernis st>r
Lebewesen ist und die Ernährung 5""
Rolle spielt. Nach vielfachen ErschZ
dar«»«, am richtigste», wenn man dem
nächst nur Wärme znkvmmen läßt
Futter nur solche Stoffe verabfolgt, ">«
verdauen können und die insbesondere A
von Federn nötig sind. Das sind
Beeck läßt alle künstlich erbrüteten ^
sie abgetrocknetioaren, noch >2 b's “ ,f(
cr„er Wärme von 35 »’ O und vem»
dann als erstes F-utter fcharstörnEsj
trockneteu.nd feingestoßene Fc-c;«PV»>»
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3« diesem Jahre hat er mit uuge-
(eittförnigec Hirse und Kanariensamen
jze erzielt. In Friedenszeiten ist eine
«s Buchweizengrütze, ungeschälter Hirse,
tat, Leinsaat, gequetschtem Hans , Hafer-

die Äd-M später Futtcrweizen 5u empfehlen,
n inanM Rcken4 bis 5 Wochen alt , so erhalten

Futterweizen und geschrotencn Mais
V krsröße . Grünfutter in möglichst

ründÄMlemm Zustande bekommen sie von,
egen" ü« °>ze an; denn Grünsutter ist die Haupt-
utt nidit Wickenernährung , und es sollte darrun
leichlmi plfte des Tagesfntters ausmache ».

Piaklnng des Ammoniaks im Aünger
ch inad mdings verschiedene chemisch wirkende
rechnci» Pwandt, über deren Erfolg aber die

er eineti 1 Versuche noch kein abschließendes
it>ete««n «Men Es ist niöglich , daß sie ganz
Siveijens jchtspunkte bezüglich der . Düngerbe
große» Mage socoern. Borlausig tvird man sich

Getiöstani begnügen müssen , Superphosphatgips
BeiM mszustrenen, der sich für den gedachten

r LezE !t-r geeignet erwiesen hat . Wird ihm
, (ä;,jiSi inte zugesetzt, so ist er noch bedeutend
cherc« Die Säure bindet nicht nur das Am-

«dem hemmt auch die Vermehrung der
pnden Spaltpilze . Der Snperphos-

rtkt» !t ">rd nach den, Ausmisten ausgestreut
her L.iÄ üttftreu darauf gebracht . Was der Urin
»cheB da»o» löst, dringt mit diesen in die
alten, de das übrige bleibt iin Dünger . In
ind, dl »ist es auch reicht erforderlich , auf der

tzijjenD lnoch besondere Konservierungsmittel in
„ch d« »zzu bringen . Auf acht bis zehn Stück

ch dmst ®>Tb ei» Kilogramin Superphosphat
tom l_ _ Z. .
tzen!>kW stkazienkritt « und noch mehr die

» « r sind das lieft : imb nahrhasteste ch' nb
ine niÄ ^ ,we Akazie mancherorts in größeren
chmajD ,ioilb ivächst, lohnt es sich wohl , das Laub
ourch lb Decken auszumrtzen . Die Akazien leiden

acht. Die beste Zeit zur Laubgeivinming
«t August . Schlegel,
stöikl- ume geki « erden , so kann dies
lern Stand , von zu schlechtein Unter-
Nahrungsmangel oder von Mangel an
Bleichsucht, wie sie auch uns Menschen
ihre,, . In diesem letzteren Falle gieße
itriolwasser , 3 g Eisenvitriol auf 1 I
Baum , je nach seiner Stärke 10 bis

dünge im Herbst oder zeitigen Frichjahre

,,s-r«
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teilte
.Ute,
aten j«

gehe»
gen >1
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Hrkner Kal » ! » kr Spina !. Mit dem grünen
Salat , der sonst immer mit Freuden begrüßt ivnrde,
werden >u diesen, Jahre unsere Hausfrauen
nicht jo viel als sonst anzusangen wissen . Fehlt
doch das Oh die Sahne und der Speck. Man hat
sich daher schon heute bemüht , den Salat aus irgend
eine andere Art praktisch zu verwerte », und hat
herausgesunden , daß sich die frischen grünen
Blätter ganz vorzüglich zu einem spinatartige»
Gemüse verwenden lassen. Nachdem die Blätter
sorgfältig gereinigt sind, kocht man sie in Salz¬
wasser gar . Durch ei» Sieb läßt man das Wasser
abtropsen . Dann werden die Blätter sei» gewiegt
und mit Pfeffer , Salz , etwas geriebener Zwiebel
und einem Bvuillomvürsel nach Geschmack zu¬
bereitet . Auch der Zusatz von etwas Sardellen¬
paste ist empfehlenswert , da dadurch der Salat
einen noch pikanteren Geschmack bekommt . Witt
man den Salatjpinat sämig machen , so kann mau
etwas Mehl mit zerlassenem Fett hinzurühren,
doch ist dies durchaus nicht nötig . Das Gericht,
das sehr billig ist, >vird gewiß auch einem ver¬
wöhnten Gaumen munden . — Bei dieser Gelegen¬
heit sei auch noch aus die sehr schmackhafte Salat-
iiippe hingewiesen , zu der nicht nur die Salat-
Ivpfe , sondern auch geschossenerSalat Verwendung
Inden kann- Tie Salatblätter werden unter Zusatz
von Suppengemüje gekocht, dann wird die Suppe
eingebrannt und kann nach Belieben mit Pfeffer
gewürzt werde ». M . T-

Bereitung *on Htckesfig . Faules und un¬
reifes Obst, Fallobst zerkleinert , Kernhäuser,
Schalen usw. saminelt man in einem mit Essigsäure
ausgespülten Fäßchen , übergießt alles mit Wasser
bis zuin llberstehen und gibt einige in Essigsäure
getauchte Schwarzbrotstücke hinein - Das Fäßchen
bleibt in der Nähe des Herdes oder in der Sonne
stehen, tvird öfter geschüttelt, und wenn der Inhalt
genügend sauer schmeckt, wird der erste Eflig
abgezavst und durch Filterpapier geklärt . Durch
Aufgießen von Wasser aus die Obstmaische gewinnt
man mit der Zeit tvieder frischen Essig- Essigsäure
erhält man in jeder Drogenhandlung . R.

t, griefi Anteil . Man hat durch diese Behandlung
rethll^ sten Ergebnisse erzielt,

estreptsÜ"»ill ist s» r Hemüleliultnr . weil er kalt
Keß nuniter allen Stalldüngerarten am besten,

änem $ Am , trockencremBoden , wie in sandigeni
der W Mdcn kann Rinderdünger gar nicht ent<
cken >a ec ist sogar für feuchtere Bodeiv
stöhle^cm D»
so dA

leide«

mit größerem Vorteil anivendbar als
- Nur für sehr kalten , nassen Boden
Rindsdünger nicht . Wird er leichtem

»ennischt , so muß er schon etwas verrottet
fyUtty 111 in solchem Boden zersetzt sich frischer

FM >ßer „icht oder doch nur sehr langsam,
stige » "b! daber längere Zeit wirkungslos . L.

3 iSf * wtt  KmRt » Ein Stück Kalbfleisch
«lasser bedeckt zu Fetter gebracht . Dauri
' eine geriebene Zwiebel , einige gelbe
tzitige Sellerteülätter tmd eiiie Petersilieii-

E*ft dein nötigen Salz hinzu und kocht
fast gar . Ist die Kochbrühe bis mr
n Rest weggekocht, so gibt ntan in

chuittene Gurken hinzu Mid schnwrt sie
! mit dem Kalbfleisch gar . Zum Schluß
mau das Snppenkraut , schmeckt mit
!>mel tmd Essig ab und tagt ei» bis zwei
«er in dcnr Kochsttd mtsziehen . Dann
äi mit ein wenig aufgelästcm Weizen
bringt das Gericht mit eLalzkartofseln

erc» «M. . Ä . Br
n"chrmit  Nirftagkohl . Ein gtitt -,,
für •! »»ninchen wird wie üblich vorgerichtet

ng z«" l >"lz ei»gerieben . In passende ^ Stücke
sahk>ä ^ «gt man das Fleisch in einen Schmor

,, de« ' etwas Fett oder gewürfelten Spec
ßt § er g,n Farbe nehmen und gießt hin
gt, Laster darunter . Ist die Brühe gut im
betei» j . Jibt man zwei kleine, zerteilte Wirsing
§ak>d '»nz„ „ nd kocht beides miteinander gar

schmeckt man mit Kümmel tmd Salz
- l ei» wenig i» Wasser verrührtem Mehl

°n . Das Gericht schtneckt sehr herzhaft
_ ' auch spart man au ' diese Weise da»

»es » ohls iwtige Fei ' - A. Br
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Frage und Antwaet.
lNn Ratgeber für jederniann.

Ta der Truck der tabkli Auflage « nfecel Blalie » sehr lauge
geil erfordert , so ha! die Fragebeaimooeiuuz für de» Leser nur
uoeck. tvenil sie brieflich etsolgi . E » » erde » daher auch » » r

Arage » »eaatuioriet , deoe » ;M> jef . i* »tf-
gtfKgt sin ». lafüc finde! dann aber auch jede Frage diielte
Erlediliung . Tic allzeniei » iniercssierende » Fragestellungeu werden
auherdc »! iper «dgedruch . AnonMe .guschrisien werden grund¬

sätzlich »ich! beachlei.

Frage Nr . 220. Meine Kaninchen bekommen
hinter den Ohren kahle Srellen ; ist da » ansteckend,
und >oas ist dagegen zu tu » ? B . Pf . in P.

Antwort : Ihre Mitteilungen st>rd zu dürftig,
um mitSicherheit betuteilen zu können , von welchem
Übel Ihre Kaninchen bcsallen siitd. Zeigt sich an
den Stellen des Herausfallens die Haut gerötet
oder mit kleinen Knötchen oder Bläschen besetzt,
und kratzen die Kaninchen sich dort häufig , so ist
anzunehmen , daß es eine Art der Krätze ist, deren
mehrere bei Kaninchen Vorkommen . Wenn sie
noch Schmierseife haben , so reiben Sie die fraglichen
Stelle » zunächst damit ein ; am nächsten Tage
Ivaschen Sie den Seifenschaum mit lauwarmein
Wasser ab und reiben alsdann mit einer Mischung
von 20 Teilen Vaselin und 1 Teil Kreolin ein;
wenn keine Seife vorhanden , so wenden Sie gleich
dieses Wittel an . Die Einreibung ist je nach drei
Taren zu wiederholen , bis das Übel beseitigt ist.
Außerdem ist der Stall gründlich zu desinfizieren,
indem man die Münde und alle Holzteile mit
Kalkmilch streicht, der man uns !00 Teile 5 Teile
Kreolin beigemengt hat ; größte Sauberkeit wird
die Wiederkehr verhindern . vr . Bl.

Frage Nr . 22t . Unsere Kaninchen haben die
Ohrenräude ; tvas ist da zu tun ? A. N . in G.

Antwort:  Die Ohrenräude wird durch eine
Saugmilbe hervorgerufen , welche in der inneren
Ohrnnischei austritt und, wenn nicht rechtzeitig
eingeschritten wird , weiter ins Innere des Ohres
vordringt und das Trommelfell in Mitleidenschaft
zieht . Zuerst erweichen Sie mit lauwarmenr
Seiscnwasser oder Glyzerin die Borken im Ohr
und suchen dieselben mögück>st zu entfernen ; solls
Sie iveder Seife noch Glvzerin haben , so nehmen
Sie 10 g Kreolin aus Vi I lauwarmes Wasser und
waschen damit die Ohren aus , was jeden Tag
mindesten « einmal vorzunehmen ist, woraus in
8 bi « I« Tage » du« Übet verschwunden sezn wird.
Ferner streichen Sie den Stall mit Kalkmilch, unter

Zusatz von etwas Kreolin , und zwar so, daß die
Flüssigkeit auch in die Ritzen des holzwerkes dringt,
um alle in demselben sich aufhaltenden Milben zu
vertilgen .' v' Hr . Bl.

Frage  Nr . 222 . Ich habe Johannisbeeren turd
Kirschen eingemacht . Beim Kochen sind sie etwa«
angebrannt . Wodurch kann man den brandigen
Geschmack wegbringen ? I . Sch . in R.

Antwort:  Brandgeschmack läßt sich nicht au»
dem gekochten Mus entsernen . Wenn es nicht gar
zu schlimm ist, ist cs deshalb doch genießbar , und
a » den Geschmack gewöhnt man stch. Tritt der
Geschmack zu stark hervor , dann ist das Eingemachte
mit weiterem Zusatz von frischen Früchten zu Mus
zu kochen. Sollten Kirschen und Johannisbeeren
nicht mehr vorhanden sein, so werden einige reife
Tomaten oder Himbeeren mit dazu gekocht, rmd
wenn diese fehlen , dann warte man,bis dieHolunder-
beeren reif sind. Wenn das Mus dann in seiner
Güte auch nicht ganz einwandfrei , so ist cs doch
genießbar , an Güte und Kraft hat es ja nicht
verloren und als Kriegsmus ist es immer noch
hoch einzuschätzen . Schlegel.

Fra ge Nr . 223 . Habe im vorigen Jahre Stachel¬
beerwein bereitet , er hat in diesem Jahre nicht
wieder gegoren und bckomint oben auf der
Flasche eine weiße Haut . Den Wein habe ich inr
Akai umgezogen und dann in eine wärmere Teyl-
peratur gebracht . Den Winter über stand er «m
Keller ; cs war wohl dort z» kalt ? Was ist nun zu
machen ? B . E . in Sch.

Antwort:  Der Wein hat Kubnen gezogen,
wie man sagt . Jedenfalls ist zu viel leerer Raum
zwischen Kork und Wein verbliebe » oder die
Stopfen schließen nicht ganz lustdicht , und wurden
die Flaschen stehend aufbewahrt . Das einfachste
ist, die Flaschen werden entkorkt , die weiße Schicht
mit einenr gefckstckten Rtick, wozu allerdings etwas
ttbttng gehört , abgeschleudert , die Flasche wirklich
bis an den Stopsen vollgefüllt und liegend aus-
betvahrt . Sicherer wirkt es, wenn der Bein in
das Faß zurückgesüllt wird , doch muß das Faß
gut rein und unmittelbar vor dem Einfüllen mit
etwas Schtvefel (10 g Schwefelschnitte auf 50 I
Faßraum ) eingebrannt werden . Nach vier bis
fünf Wochen ist der Wein wieder hell und kann in
Fkaichen gefüllt werden . "V

Frage  Nr . 224 . Zu dem unlängst erschienenen
Aufsatz : „ Obstbutter und deren Herstellung " bitte ick
um Aufschluß : 1. Wie wird der Birnensaft bereitet,
der als Zusatz ztim Apfelfleisch dient ? Durck;
Kochen oder auf kaltem Wege roh ? 2. Bitte um
Mitteilung über Herstellung des Äpselsaftes. Was
heißt im bürgerlichen Haushalt „keltern" ? 3. Gibt
.Hartobst ohne Kochen überhaupt genügend Saft?
* K. G . in E.

Antwort:  1 . Die in Frage kommenden
Birnen , es können Fallbirnen oder Birne»
zweiter Klasse sein , iverden in einem Emailletopf
ziemlich weich gekocht. Angesaulte Stellen sind
zu entfernen , während die Früchte in acht Teile
geschnitten und in den Tops kommen, bevor auch
die Stiele entfernt sind. Man läßt langsam kochen,
und sobald die Früchte weich sind, preßt inan den
Saft in ein anderes sauberes Gefäß . Ist der
Saft gut ausgepreßt , so ist ein Kläre» des Safte«
nicht notwendig , denn der trübe Saft , der als
Kochbrühc der Äpfel dient , bleibt ohne Klären
gehaltreicher . 2 . Die hierfür in Benutzung ju
irehmenden Apfel müssen geschält werden und find
sauber zu waschen. Man kan» Frühäpfel und
Herbstäpfel verwenden ; je schöner und zuckerhaltiger
die Früchte find , desto wohlschineckender ist die
Obstbutter . Ist eine Schälmaschine vorhanden,
so werden die Äpfel hiermit geschält und da»
Kernhaus ausgebohrt oder atisgeschnitte ». Als¬
dann gibt man zu den Äpfeln in den Tops jo viel
Wasser , dast der Saft mit denr Apfelfleisch eine
dicke Masse bildet . Sind die Apfel »veich gekocht,
so läßt man Saft turd Fleisch in den Topf und gießt
die Birnbrüye hiitzu . Die Obstbutter bildet sich
bann , sobald Fleisch , Saft und Brühe gut mit-
einander eingekocht sind. Will man den Apfclsaft
gesondert halten , kann er mittel « eine« Saubere«
Leinenbcutel « abgepreßt werden - Unter Kelter»
versteht man in einem bürgerlichen Haushalt
Saftpressen , also den Säst von einer Obstfrucht
abquetschen , obpressen . 3 . Hartobst gibt nach Sorte
auck) genügend Saft . Das Quantum Saft ist je
nach Jahren und feuchter oder trockener Witterung
verschieden . Für die Sastgewinnung im Haushalt
ist das Bersahren durch Kochen der zerschnittene,t
Früchte am besten , um so mehr , wenn keine hart «bst-
zerkle ' nernnqsmühlen vorhanden sind. I . B-



uud $>aat » tüftJ.  Wiederum stehen
wir »er der Hcrdsi Saatzcil und de mit auch vor
vem in vielen Wirtschosten zur Kegel gewordenen
Ankauf neuen Saatgutes . Ein verständiger
Lamrnwechsel ist überall da anzurateu, wo der
Ertrag eines Gowächjes nach längerem Anbau
zurückbleibt, ivo das eigene Saatgut auf irgend
eine Weife unbrauchbar geworden ist und in
ähnlichen Fällen mehr. Bei dein Saatwechsel ist
zu bedenken, datz die heute wissenschaftlich be¬
gründete Saatzucht nicht nur eine große Anzahl
wertvoller Neuheiten hcrborgebracht, soirder,, die
durch Boden - und klimatische Eigentünilichkeitcu
einzelner Landschaften gebildeten älteren Spiel¬
arten sachgemäß rein gehalten und ihre Vorzüge
richtig erkannt und befestigt hat . Durch verständigen
Saatwechsel kann sich daher jeder Landwirt die
Vorteile der besten Spielarten zunutze machen.
Voraussetzung dafür ist allerdings die Benutzung
einer zuverlässigen Bezugsquelle , die rnöglichjr
Gewähr bietet für das, ivaS man den Körner ,i  so
gut wie gar nicht ansehenkann, nämlich, daß die
der Torte eigentümlichen Vorzüge nun auch tat¬
sächlich der bezogenen Saatwarc innewobnen . Es
kommt also aus eine Bezugsquelle an, bei der man
sich der Sortenechtheit , des sachgemäßen Anbaues
und zweckmäßiger Behandlung des von ihr ange-
botenen Iaatgetreides versichert halten kann. E.

Aer S »m« «rssch,it1 «« Z» rr,aIft0il «me « kann
nur dann vorgcnommcn werde », wenn das richtige
Verständnis dafür vorhanden ist, weil durch einen
verkehrten Schnitt mehr geschadet als genützt ivird.
Es genügt nicht allein , bei jedem Triebe die Spitze
wegzunehmen und die Leitzweige lvachscn zu lassen,
sondern man muß aus jeden Trieb besonders achten
und dessen Länge und Wachstumscuergic berück¬
sichtigen, sofern man nicht ein Durcheinander
Hervorrufen will » welches zu ordnen lange Zeit
und unnötige Arbeit erfordern würde . Besonders
schwierig ist für manchen noch das Beschneiden
der Sommertri -be dadurch, daß die Übersicht durch
die dichte Belaubung etwas verloren geht. Wer
aber doch an seine » Zwergbäumen den Sonimcr-
schnitt versuchen will , der beschränke sich lieber auf
dos Aurdüunen zu dicht stehender und schwächlicher
Triebe, durch deren Entfernen den stehenbleibenden
desto mehr Saft und Kraft zugesührt wird . Ver¬
meiden sollte man aus jeden Fall , die Triebe zu
stützen, wenn man nicht ganz genau weiß, wie weit
man gehen darf. Durch geeignetes , nicht übermäßig
ausgesührtes Auslichten kräftigen sich die stehen-
bleibenden Triebe derart , daß diese oft noch im
Läuft des Sommers Fruchtknvspen entwickeln und
jeden andern Schnitt überflüssig machen. M.

Dir pStintfMlftN an Häuserwände n bleiben im
Sommer ganz häufig irn Wachstum still stehe».

, ü! d,t  '>lteT1  Wassermangel im Boden daran
schuld. Wenn beim Regen die Traufe nicht heninter-
fäni , ist der Avden an den Wänden meist sehr

ausgetrocknet, und zwar nicht nur an der
Oberfläche, sondern bis tief hinein in den Unter¬
grund. Ein durchdringendes Bewässern , wenn
möglich mit angewürmtem Besser, kann dann

gU»K» mH «Karten . Kau ». § «f und Anchr.
gcKsbcju Wunder wirken, und man wird feine gegriffenen Äöhren wird well . Nr!

st?ends £ Te N -7 '.oLn i " ™' :ür'f?n- dfl ° ^ n mit gutem Erfolge t«t
Hrtlnkoßk oder Arauseko « gegen Ende August

noch an Ort und Stelle breitwürsig ausgesät,
gibt unvcrpslaiizt bis zum Spätherbst noch immer
eine ansehnliche,Menge Tchnittgrü », und da cs
weniger leicht erfriert als der jrührr arisgcpflanzte
Kohl, gibt crauch das ersteGrüngcmüseim Frühjahr,
das „ach milden Wintern schon im März ge¬
schnitten werden kann. Schlegel.

Jerkrüp,ekle Spar,elst, « - el weisen mit Sicher-
heit aus Beiall durch die Spargelslicge hin. Der¬
artige Stengel iverden am besten möglichst tief in
der Erde nbgestochen und dann verbrannt , uiodurch
die Made der Fliege vernichtet ivird. Sollte , wie
das häufig der Fall ist, ein sehr starker Befall der
Pflanzung vorhanden sein, so dürfen nur die schwach
befallenen Stengel geschont iverdcn. Jedoch darf
alsdann eine gute Düngung mit alten, Dung oder
Kompost nicht unterlasse» iverden, um die de
schädigten Stöcke reckst zu kräftigen. In , Herbst
wnd dann das übrige Kraut recht tief ansge-
schnitten und ebenfalls verbrannt . E.

-opffakst i« F, «em»er und Ztezemler.
soll Kopfsalat im Noveniber und Dezember fertig
zum Gebrauch sein, so mache man zwei Anpflan¬
zungen , und zwar die erste noch iin August, die zlveite
bis Müte September . Natürlich sind geeignete
Sorten dazu anszulvählei, . Ich empfehle Hampels
Treibsalat und Kaiser-Treibsalat . Während der
Zelt des Wachsens niuß man oster mit Dungguß
nachhelfen, lind cs ,nüssen die Köpfe vor Eintritt
der Kälte vollständig geschlossen sein. Für den
Mastt müßte man großköpfige Sorten nehmen,
cs eignet sich dazu der grüne und gelbe Trotzkopf
ganz gut , nur müssen diese Sorten etwas früher
gepflairzt werden. Der Kopfsalat kann für diesen
fwcck ins Mistbeet gepflanzt werden ; es sind erst. ' - rr —Zensier auszulegen . wenn kältere Witterung oder

anhaltende Nüsse eintritt . Bei besserer Witterung
inusien die Fenster sofort wieder entfernt oder doch
;ut gelüftet werden . Reinlichkeit ist jetzt die Haupt-
ache. Sobald sich daher schlechte Blätter zeigen,

müssen sie entfernt tverdcn. Wer also genügend
Platz hat , versuche cs einmal , und die Erfolge
werden nicht ausbleibe,l . L

M « r« s«» te der Möhre «. B -i dem Aufziehen
der Möhren be,nerkt ,nan häufig rvstsleckige Stellen
an ihnen . Als Ursache ivird gewöhnlich nasser
Boden , schlechte Witterung und dergleichen an¬
gegeben . Ber genauer Betrachtung findet man
cdoch eine Anzahl »einer Maden , welche die

^ngendzustände der Möhrenfliege (Psila rosae)
darstellen. Diese Larven verpuppen sich in der
Regel Mrtte Juli ,n der Erde. Rach drei bis vier
Wochen Puppenruhe erscheint die Fliege , ivclche
überwintert und im nächsten Frühjahre die Eier
an die Möhren oder an, Boden in der Nähe dieser
ablegt . Die sich hieraus entwickelnde Larve bohrt
Sann wieder die Möhre an und erzeugt die Wurm-
äule. Man nennt dann die angegriffenen Möhren¬

wurzeln „riseumadig ". Das Laub der stark cm

ausziehe » und 011 Haustiere verfüttern,ft
dies während der Zeit geschehen, Ireme»
sich noch in der Wurzel befinden . W

Mm ZikumeuSeele stets genügen»I
halten , gräbt man ein Loch in die1
Beetes und füllt cs mit zerkleinertem»
Torfmull und bedeckt auch die ganzeM
diesem Material . Auf diese Weise U?L
nur viel Zeit und Mühe sparen, sondenq
auch die Bluinen durch die gleichmäßigJ
feit viel schöner. Nach beendigter
kann man das Torfmull wieder zuf^
und für den nächstjährigen Blum
wenden.

Meterfllie und KnndspeterM.
der Petersilie lvächst nicht selten eine
Pflanze , deren Genuß leicht den Tod
kann; es ist die Hundspetersuie (Aethuw
Die Unterschiede zwischen der Peters«'
wilden Namensverwandtei » sind s
Petersilie ist eine zweijährige Pflanze,
ersten Jahre nur Blätter und erst i»
Jahre einen dreikantige,, Stengel
walzcnrunde Stengel der Hundspctr-,
dagegen schon im ersten Jahre und i«
mit einem bläulichen, leicht abzuwi
versehen. Treiben also auf einem
beete im ersten Jahre Pflanzen in S
cs Hundspetersilien , die entfernt w
Die Blätter der Petersilie sind hell
riechen angenehm gewürzhaft . Die
Hundspetersilie sind mehr dunkel, an
seile stark glänzend und verbreite»,
zwistheu den Fingern gerieben n>e
widerliche», knoblauchähnlichen Geruch-
Blüten der Hundspetersilie , welche D»
sieht man drei lange, nach einer c
hängende Deckblättchen, was bei k
Doldcnpslonze vorkommt. Wo diese
schiebe beachtet werden , kann
Verwechslung Vorkommen-

Aacko- ch kann von Mitte August a»
werden . Die besseren Früchte von Apse!»
wcrden geschält, geschnitzt und getr»
kleinen unscheinbaren Früchte wer'"
Schale zu Mus gekocht, nur der SS
entfernt . Einige Zuckerrübenmitgek"
notwendige Süße.

Kins. ches Wittel, », «« üvle,
zerschneidezwei oder drei hinlänglich g
und stelle sie auf einem Teller auf den
Gemachs. Sie ziehen in ganz kurz^
üblen Ausdünstungen >n Krankenj
an sich und sind jedenfalls den üblichen
vvrzuziehen , welche die üblen Ge
decken, aber nicht vertreiben . Bio»
Zwiebeln olle sechs Stunden wechseln-
alien Ägypter ivendeteir die Zwiebel«
Zwecke an, und im Mittelalter gälte»,
Haupt mittel zur Verhütung der Anst
Pest und anbcren Seuchen.

Ohrerrs«r,rfen
Cftrraflafc , rchbwerhörigkeii.

» « W Stilbteil de.
jeitifl in imjct geü

, Gehör öl
M «»>, C (. Panareitin * .

«r »' »s 2.50; r °dp»Is,schk m
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4 - Damcnbart JL
Wur bet« nWtnbunfl bet neu« , onittilL
pc« l)iibe, ärtilich emvlohlen.verschwinb.

jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs j»ue>und jchmeeziob durch Ab-
«erden betfflutjelie lürlmmer. Sicherer
°IS Elektroiylrl Eelbstanwenbung. Kein
inlsiko, da Erfolg garantiert , sonst Gelb
lurfitf. Preis M 4.— gegen Rachnghme.
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«e >,dnrd »i»!»? " '^." ^ k‘* «Uhromite » Buches hat - ine «ollNindige
x*rttii ?n^ ,‘ nSJ r, n' nA-?. ie f' * Nur au , de» am ,chi,eilst« ,
* f 1 " «'• foubevii auch auf di- Mehr-
G-a, , « »lAnitte , welche theoretische « rundlageu und oral.
fceft .„<te ' ftüir, ' « JKf 1 * -. bet  b - »ilchen Landwirtschaft des,- »«
ÜtHbMfc ,,ln  elugenmerk vor alle», darauf

Landwirt eine brauchbare « nleitnng an
Jul '. n 'I, DO*>3 «8t i » ,1(101 weit-alle, weidende

** - J *** 8^ ?ötm«)gltchsier Sorgfalt emdr-iuge und lagere.
, cl,£ r' Einsendung de. Betrage « iranta , unter Nach.j . Me»». ««.

rReinesGesich!* Verlag von Z. Reumann , N
rasige Frische, rerleih,
raschu. sicher„Kreün

«e* ii Eammeridrohen.
»tiefier , Pi ekel. «St»,
»avhri « ». alle Hau,.

- - nnreinig teilen Lau-
sendsach rr »r «»II Siehcre Wirtnnal
-dret» Kl  2 .5(1. » .
«eil « 7» . « lamenthalfle. W. (34

»Ur Buchvanblungen nebmen Vekiellnnge» entgegen.

S «»" » «ngege. de, Am,er kann
bnr »Inichaffung empfohlen werben :

£>et  praktische
Bienenmeister.
6lne Anleitung zum lohnenden

Bettlebe»er Nienenzucht.
Don Hermann Melier.

Prei « kartoniert ] JWf. HO  pf.

y  Prnvinx , | rn»«mn.

im 3 m n »tei,eichneten Berlage ist erschienen:

Im Wasgenw
Lin Zager- und Kriegsroman ans de«

Vo« Ferdinand von Bfteil* 1̂
Preis geheftet 8 » l , gebunden 8 « t ^

Ei» Buch nach dem Herzen jede» aufr « t >s"
nanreuliich im Sinne unsere« Landwirte , Forstmä »» ,
Der Bcrfaljer sühn und In die ForsthLusrr und
Lothringen » und schildeN die schwirrigenAusgaben, die de».k /Uw I. k. _ . _. , n . LM IJ—-

Anstchtskarten

« » M - billig!
Iw 1trieg».Posikaeie» . . . z.—
I« Liede»serjen.P »s,karten .
I« Patriot . Fleggen -Postkarte»
w echte » Unsiirr. Postkarten . S.—

«e »I. « » * « • , , « re«I»n I i« ■

Hiebe und Anerkennung bei den Gutgesinnte» die
Leben» im reichsISndischen Walde. Au» solchem 2-
Hintergrunbe hebt sich neben einer prächtigen © cl)>I*1*«
und Leuten tue iiagische Fauiiliengeschichiede« pcldw
Ivukungsvoll heran». Wie ein verheerende« Unwetter branl
krieg , 914 in die Waldtäler der Bogesen , und da lernen
tum kenne», i» dem auch unser Held dem Baterlande dient >m-
So gibt uns Ferdinand von Raesseid ein Buch v" »,
vorzüglicher Bolksbeobachtung , vaterländilchk"
nicht zntep voll herrliche » Natur - , Wald - und

Z» beziehen gegen Elnlendung de» Betrage«
mit Portvznschtag. ^I . Reumaun , ™

«IW Bvchdandlvngen net men Be»el!N»g«n

»«. tu » rd,r,, « ( jü, bir 3 »|rt . ». : 8 . H 1,1« , t » «ct: S « . . . ä . H' Hl 'che. Kn.*. « * ! 1 ^ ^ »■, («*'
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